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Fiasko in der Senke
Rekonstruktion der Varus-Schlacht auf der Basis der neuesten Grabungsfunde
Schauplatz der Varussch
am Kalkrieser Berg
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Archäologe Schlüter*
Heillose Flucht in den Sumpf 
Im Herbst des Jahres 9 nach Chri-
stus geriet die Besatzungsarmee
des Varus beim Rückzug Richtung

Rhein in einen germanischen Hinter-
halt. Drei Legionen, sechs Auxilien,
drei Reiter-Alen sowie der Versor-
gungstroß, insgesamt rund 25000
Mann, fanden den Tod.

Aber wo? An einem Ort „haud pro-
cul Teutoburgiensi saltu“, unweit des
Teutoburger Waldes, hatten antike
Geschichtsschreiber das Desaster an-
gesiedelt. Archäologen des 19. Jahr-
hunderts glaubten der Überlieferung
und errichteten nahe Detmold das
Denkmal zu Ehren Hermanns des
Cheruskers. Mit Helmbusch und
Schwert hält der Koloß Wacht über
die deutsche Nation.

Die moderne Forschung blieb
skeptisch: „700 Theorien – doch kei-
ne führt zum Schlachtfeld“, urteilte
1983 der Altertumsforscher Wilhelm
Winkelmann. Erst 1987 tat sich eine
Spur auf. Ein Brite, der Hobby-
archäologe Anthony Clunn, war bei
Kalkriese nahe Osnabrück – 80 Kilo-
meter vom Hermannsdenkmal ent-
fernt – auf römische Silbermünzen
gestoßen. Die Großgrabung begann.

Mittlerweile hat Chefarchäologe
Wolfgang Schlüter vier Quadratkilo-
meter des antiken Kampfplatzes 
prospektiert. Zu den 
interessantesten Fund-
stücken gehören chirur-
gisches Besteck, eine
römische Gesichtsmas-
ke sowie ein Maultier-
skelett. Das Tier war zu-
sammengebrochen und
lag mit den Füßen nach
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oben auf der Kampfarena. Im Sommer
dieses Jahres stießen die Ausgräber
auf eine Reihe von Menschenkno-
chen, darunter ein Unterkiefer. Das
Skelettmaterial soll in den nächsten
Monaten am Anthropologischen In- 

* Mit der am Kampfplatz gefundenen römi-
schen Gesichtsmaske.
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stitut der Universität Göttingen ana-
lysiert werden.

Alten Quellen zufolge erstreckten
sich die guerrillaartigen Attacken der
Germanen über drei Tage, während
der Varus-Heerzug (geschätzte Länge:
sechs Kilometer) weiterzog. Am drit-
ten, entscheidenden Schlachttag war
der Engpaß von Kalkriese erreicht.
Der Archäologe Schlüter vermutet den
ersten Feindkontakt bei Schwagstorf
(siehe Grafik). Geschützt durch Ra-
sensodenmauern, griffen die Germa-
nen den langgestreckten Heereszug
auf voller Breite an.

Wegen der örtlichen Gegebenhei-
ten – die Varus-Armee marschierte
auf einem schmalen Flugsandrücken,
der nach Norden hin an ein Moor
grenzte – konnte sich der Armee-
Treck nicht zu einer geschlossenen
Gefechtsformation gruppieren. Im
Eilmarsch versuchte Varus durch den
Kessel zu entkommen.

„An der engsten Stelle des Trich-
ters“, sagt Schlüter, sei es dann zu
„Uneinigkeiten in der römischen
Führung“ gekommen, wie das Heer zu
retten wäre. Solche Zwistigkeiten, in
antiken Kriegsberichten geschildert,
ließen sich anhand der Streuung der
Funde belegen. Demnach rückte der
Haupttroß weiter auf dem begehba-

ren Sandrücken Richtung
Engter vor und wurde in-
folge der ständigen Flan-
kenangriffe der Germa-
nen restlos aufgerieben.

Andere Truppenteile
türmten durch den Mo-
rast. Sie durchquerten die
feuchte Senke und setz-
ten sich Richtung Nord-
westen ab. Eine An-
sammlung von Schlach-
tentrümmern im Norden
zeigt, daß auch dieser
Fluchtweg versperrt war.

Nur das Motiv für den
Aufstand ist in der Zunft
immer noch strittig. 
Handelte Arminius aus
„Ehre“, wie die Mehrheit
der Forscher glaubt? Oder
war er scharf auf Varus’
Silberbesteck und, so der
Würzburger Historiker
Dieter Timpe, vor allem
aufs „Beutemachen“ aus?


